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VonBodenschätzen sind die weltberühmten Heilquellen von Belang (Thermenund
Eisensäuerlinge ) : Baden , Wildbad , Rippoldsau , Badenweiler , Liebenzell , Teinach. Der
Bergbau auf Zink , Blei , Silber und Kupfer , einst mit großem Eifer betrieben , hat fast
ganz aufgehört ; die Gruben sind abgebaut . Nach Kohle hat man vergeblich gesucht.

Trotzdem hat sich die Industrie bedeutend entwickelt , dank den vorhandenen
Wasserkräften , aber auch der werktätigen Bevölkerung , die der alte Bergbau , die
frühere Holzverwertungsindustrie (Erzverhüttung , Glashütten ) und eine alteinheimische
Hausindustrie (Uhrmacherei , Strohhutflechterei , Holzschnitzerei ) großgezogen hatte.
Jetzt werden besonders Uhren , mechanische Musikwerke und Goldwaren ( Pforzheim mit
weiterer Umgebung ; s . Seite 264 ) hergestellt . Dazu kommen GroßSägereien, Holzstoff¬
und Zellulosefabriken , Eisenverarbeitung , Textilindustrie .

Bedeutenden Gewinn zieht der Schwarzwald aus dem Eremdenbesuch , den außer
den Bädern vor allem die prächtigen Wälder anlocken . East jedes Dorf ist ein Luft¬
kurort ; weltbekannt sind Plätze wie Freudenstadt , Herrenalb , Feldberg , Königsfeld ,
St . Blasien.

Dem Handelsverkehr ist der Schwarzwald nicht günstig . Hinderlich sind besonders
die vielen Längstalstrecken . Als Übergänge dienen daher die Stellen , wo möglichst
wenig Längstäler zu überschreiten sind : Höllental (Bild 271 , S . 253 ) , Kinzigtal , Knie¬
bis , die beiden ersteren mit Bahnlinien . Der Großverkehr hat den Schwarzwald stets
umgangen .

Unter diesen Umständen konnten die Städte , die den größerenFlüssen entlang , meist im An¬
schluß an spornständige Burgen im Lauf des späteren Mittelalters entstanden sind , sich nur wenig
entwickeln ; es sind Kleinstädte und Zwergstädte geblieben , sie haben als solche meist auch ihre
altertümlichen Reize bewahrt , so am Hochrhein Waldshut und Säckingen , im mittleren Schwarz¬
wald Neustadt , W aldkirch , S chramb erg ( mit b edeut ender Uhrenindustrie ) , S chil tach ; im nördlichen
die alte Tuchmacher - und Holzhandelsstadt Calw an der Nagold und Freudenstadt , eine Gründung
des 17 . Jahrhunderts . Die einzige Mittelstadt ist Baden , das Weltbad (25 ) , mit seinen heißen
Quellen in reizender , milder Lage , in einem Kessel des Oostales , überragt von der Markgrafen¬
burg . Die Dome der rheinischen Römerstädte werden im Schwarzwald durch Klöster ersetzt , die
sich in der Waldeinsamkeit niedergelassen haben : Hirsau , Herrenalb , Reichenbach , Allerheiligen,
Alpirsbach , St . Peter bei Freiburg , St . Blasien und noch manche andere .

b ) ODENWALD

Nach kurzer Unterbrechung durch den Kraichgau ( s . unten ) setzen die Formen des
Schwarzwaldes aufs neue ein , im Odenwald , der in mancher Hinsicht nur als ver¬
kleinertes Abbild des Schwarzwaldes erscheint ; er ist nur etwas weniger gehoben und
stärker von Brüchen zerstückt .

Im stärkst gehobenen Teil , dem (vom Rhein aus gesehen) vorderen oder kristal¬
linen Odenwald , ist auch hier das Grundgebirge aus Granit , Diorit und anderen
Eruptivgesteinen bloßgelegt . Die Hochflächenbildung tritt hier nur wenig hervor ; die
Hauptmasse ist von einem engmaschigen Talnetz (Abb . 266 ) in eine Kuppenlandschaft
zerschnitten , deren höchste Punkte zwischen 500 und 600 m liegen . Da die Rheinebene
am Fuß des Odenwaldes nur wenig über 100 m erreicht , so bietet der vielzerschnittene
Rand des Odenwaldes noch ein recht ansehnliches und durch die wechselvolle Gestalt
der vorspringenden aussichtsreichen und vielfach von Burgen gekrönten Bergkuppen
reichbelebtes Bild .

Weit einförmiger ist der hintere oder Buntsandstein - Odenwald . Er bildet
breite Hochflächen in der Höhenlage von 500 bis 300 m . Nur ganz vereinzelte Kuppen,
wie der basaltische Katzenbuckel ( 628m ) , die höchste Erhebung des Odenwaldes, ragen
aus der Hochfläche noch empor . Die eingeschnittenen Täler sind gegen denMain hin auf¬
fallend breitsohlig und flachwandig ; nach Westen gegen den Neckar und Rhein nehmen
sie an Großartigkeit zu , ihre Hänge zeigen zum Teil felsig- steile Formen , eine Folge der
kräftigeren Hebung und dadurch hervorgerufenen lebhaften Flußarbeit . Im Süden



Odenwald . 243

greiftder Buntsandstein -Odenwald noch über denNeckar herüber ; er springt hier bis an
den Rand der Oberrheinischen Tiefebene vor und erreicht im Königsstuhl noch
die Höhe von 566 m.

Der Neckar (Bild 275 , S . 255 ) durchbricht den Buntsandstein -Odenwald , dem
Schichtengefäll entgegenfließend , in einem engen , zum Teil felsensteilen Tal . Der
Durchbruch erklärt sich durch die junge Hebung des Gebirges. Der Flußlauf ist älter
und konnte sich behaupten , indem er im gleichen Zeitmaß , wie die Scholle sich hob, sich
immer tiefer in den Untergrund einfraß ( antezedente Talbildung ) . Wie jung die Hebung
ist . zeigt sich an den Stromschnellen oberhalb Heidelbergs und den Gefällsknicken
und schluchtartigen Talverjüngungen , die sämtliche Täler vor dem Austritt in die
Rheinebene zur Schau tragen .
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266. Taldichte im Odenwald .
westlichen oder vorderen Odenwald ist das Flußnetz in den undurchlässigen kristallinen Gesteinen (dunkel ) dicht ,1IDhinteren (östlichen ) Buntsandstein -Odenwald (Buntsandstein hell) weitmaschig . Im Profil A -B : Kuppen im kri¬stallinen und breite Rücken und Hochflächen im Buntsandstein -Odenwald.

Das Klima des Odenwalds ist ozeanisch mild, besonders auf den freien Höhen . Die Nieder¬schläge betragen bis zu 1200 mm, gehen aber nach Osten bis zu 700 mm und noch weniger herab .Diesem Klimacharakter und dem lehmig- sandigen, kalkarmen Boden entsprechend , ist diePflanzendecke höchst einförmig. Es ist , abgesehen vom unmittelbaren Rande der Rheinebene,eine reine Waldflora , ursprünglich durchaus Laubwald von Buchen und Eichen.
Als reines Waldgebiet war der Odenwald in seinem Innern während des ganzen Alter¬tums so gut wie unbewohnt . Die Römer haben zwar ihren Limes durch den östlichen

Odenwald (als Fortsetzung dei^ Mainlinie zwischen Miltenberg und Walldürn ) gelegt,aber zu einer umfassenden Siedlung ist es auch damals noch nicht gekommen . Erst im
Mittelalter wurde planmäßig gerodet und die Fläche mit den heutigen Siedlungen be-
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deckt , meist kleinen Weilern , Einzelhöfen und Waldhufendörfern mit Namen auf -bach,
-brunn , -berg , -tal , -au , -schwand usw. , nur ganz vereinzelt solchen auf -heim . Abernoch
heute ist der vordere Odenwald zu 30 % , der hintere gar zu 60 % bewaldet . In den Wäl¬
dern gibt es jetzt viel Fichten - und Föhrenpflanzungen . Aber der Laubwald herrscht
immer noch vor . Eine große Rolle spielen im vorderen Odenwald die als Niederwald
betriebenen Eichenschälwaldungen (zur Gewinnung von Gerbrinde ) .

Die Bevölkerung lebt hauptsächlich von der Landwirtschaft (Roggen , Kartoffel ,
Viehzucht , viel Obst ) . Die Bodenschätze sind nicht bedeutend . Der Buntsandstein
wird als Werkstein gebrochen , besonders aber Granit und der schwarze Diorit (zu Grab¬
steinen ) . Das ist zugleich die einzige bedeutende Industrie .

Wichtigere Verkehrsstraßen ziehen nur den Rändern des Odenwaldes entlang ;
durch den Odenwald führt allein der Neckar , der aber bei der Enge seines vielgewun¬
denen Tals fast nur als Wasserstraße in Betracht kommt . So ist auch die städtische
Entwicklung zurückgeblieben . An der Bergstraße und am Main liegen ganze Reihen
von Städten , lauter Perlen deutscher Kleinstädte , meist von Burgen bekrönt (Wert¬
heim , Miltenberg , Amorbach , Heppenheim , Weinheim u . a . ) ; aber einzig Heidelberg ,
das strenggenommen noch auf Odenwaldgebiet liegt , aber ganz der Rheinebene zu¬
gewendet ist , hat es zur Mittelstadt gebracht .

c) SPESSART
Der Spessart ist die unmittelbare nordöstliche Fortsetzung des hinteren oder Bunt¬

sandstein -Odenwaldes ; er ist von diesem lediglich durch den Main getrennt . Der Main
durchschneidet hier das Randgebirge genau so ,

-wie es der Neckar zwischen Neckarelz
und Heidelberg tut ; er fließt dem Schichtengefäll entgegen . Auch die Ursache ist die¬
selbe ( antezedente Talbildung ) . Nur ist die Durchbruchsform durch den verwickelten
Lauf des Mains noch mehr verschleiert und das Tal ist stark ausgereift , mit sehr breiter
Sohle und meist flachen Hängen . Vom Rhein weicht der Westrand des Spessarts um die
Breite der Untermainebene zurück . Ganz unbestimmt ist der Übergang zu Vogelsberg
und Rhön . Als Grenze nimmt man zweckmäßig die Kinzig bis Salmünster , dann
den Klingenbach , Unterlauf der Jossa , Sinn.

Altkristalline Gesteine sind nur in dem kleinen Abschnitt nördlich der Aschaff bloßgelegt,
dem sogenannten Vorspessart mit dem Hahnenkamm (436 m ) . Er bildet eine Bruchstufe gegen
dieUntermainebene und ist großenteils in Rücken und Kuppen zerschnitten . Die Hochfläche sinkt
nach Osten ein, und über ihr erhebt sich dieSchichtstufe des unteren Buntsandsteins in Höhen bis
gegen 500 m . Auch diese Stufenfläche sinkt langsam ein und wird schließlich von einer mittleren
Stufe überragt , der des Hauptbuntsandsteins mit den größten Höhen des Spessarts , dem Geiers¬
berg ( oder Breitsal ) 585 m . Nach Osten und Südosten nehmen die Höhen wieder rasch ab und er¬
reichen längs des Mainlaufs zwischen Lohr und Wertheim selten mehr über 400 m.

Auch der Spessart ist ursprünglich reines Waldgebiet mit Laubwäldern , besonders
Eichenwäldern , die dank der sorgfältigen Schonung noch heute zu den schönsten
Deutschlands gehören , und mit später , dünner Besiedlung . Der weit überwiegende
Teil des Gebiets ist heute noch mit Wald bedeckt , in den nur größere und kleinere Lücken
gebrochen sind . Die ausgedehntesten und schönsten Wälder , mit alten , hochschäftigen
Buchen und Eichen , finden sich im südlichen Teil , dem Hochspessart , zwischenAschaffen¬
burg und Wertheim . Einige hübsche , altertümliche Kleinstädtchen begleiten den
Lauf des Mains : Gemünden , Lohr , Stadtprozelten , Klingenberg .

3 . WESTLICHE RANDGEBIRGE DER OBERRHEINISCHEN TIEFEBENE
a ) WASGENWALD

Bergformen . Den Namen Vogesen oder besser Wasgenwald führt das westliche
Randgebirge von der Burgundischen Pforte bis zur Nordgrenze des Elsaß . Der Wasgen¬
wald ist in mancher Hinsicht das Spiegelbild des Schwarzwaldes . Die stärkste Hebung
befindet sich dort im Südwesten , hier im Südosten ; hier wie dort ist in ihrem Bereich
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